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Natur
Die Feuchtigkeit, als physisches Agens, nach ihrem
Einflusse auf das Clima und die geographische

Vertheilung der Pflanzen betrachtet.
Von Richard Brinsley H i n d s, Esq- ’)

Wenn wir die in der Natur fortwährendstattfindenden
Processe betrachten, bemerken wir nothwendig einen anschei-
nend außerordentlich bedeutenden Verbrauch von Materialien;
allein dieser Verbrauch ist eben nur scheinbar. Wenn wir

irgend einen Bestandtheil eines in Zersetzng begriffenen
Körpers in seinen Verwandlungen verfolgen, so werden wir

illn bald unter einer neuen Gestalt erblicken und vielleicht

finden, daß er abermals einen Bestandtheil einer Substanz
bildet, die derjenigen, von welcher er ausging, ziemlich ähn-
lich ist. Die verschiedenen Säugethiere,Vögel, Insecten ec.

Mhmen beständigeine große Menge Nahrungsstoff aus dem

Pflanzenreiche in sich aus, der anfangs zu verschwinden
scheint, aber im Kreislaufe seiner Benutzung eigentlich nur

Veränderungenerleidet. Betrachtet man, z. B., den Men-

schen, so findet man zuvörderst, daß ein großer Theil des

VVU ihm eingenommenen Nahrungsstoffes alsbald wieder

durch die Lunge, die Haut, ferner als faeces und Harn,
Von ihm entweicht; nur die zum Wachsthume und Erhal-

tung des Körpers dienende geringe Quantität bleibt lärger
in dtmselben zurück. Mit der Zeit hat auch der Körper
seinen Kreislan vollendet, Und sobald dessen Zersetzung ein-

tritt, nehmen die meisten seiner Bestandtheile die Gasform
an und eilen neuen Bestimmungen entgegen, um in andern

Organismen zu wirken, während die mineralifchen Bestand-
theile ebenfalls andere Verbindungen eingehen. Ferner erlei-

det, z. B., das im Hochosen geschmolzene Erz eine Vermin-

derung seines Volunlens und Gewichts; die aus ihm ertrug-
ken AssförmigenProducte verbreiten sich aber über die Erd-

obenflache nnd wpkdkn zum Theil zur Ernährung von orga-
nischen Wtsm Verwandt. Nicht das kleinste Theils-en gshk
VFVWWZjedes wird einer neuen Bestimmung entgegenge-
fUhkki Und man kann in Wahrheit sagen, daß, seit die

Erde bewohnt ist, kein Atnin von derselben abhanden ge-

kommka VVH zU ihr binzugethathvorden ist. Der Chemi-
ker kann zwar die merkwürdigstenVerbindungen und Tren-

’«) Vergl. Nr. 488e —- 490. d. Bl.
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hunde.

nungen bewirken, aber sowenig das kleinste Partikelchen
schaffen oder vernichten, als der Mechaniker Kraft zu erzeu-

gen oder zu zerstörenvermag.

Dergleichen Betrachtungen drängen sich unwillkührlich
auf, wenn man die Feuchtigkeit durch die verschiedenen
Zustände verfolgt, in denen sie sich ihrer Bestimmung ge-

mäß befindet. Ihre Veränderungenbilden einen Kreis, und

wo man die Untersuchung auch beginnt, so eelangt man

doch stets zum Ausgangspunkte zurück-.Sie erhebt sich erst,
sowohl mit ihren wässerigen,als irdischen (terrestrial, orga-
nischen?) Bestandtheilen von der Erdoberflächeund erfüllt die

Atmosphäre in einer sinnlich nicht wahrnehmbar-en Gestalt.
Durch die in der Atmosphärevorgehenden Veränderungen
nimmt sie dann eine sichtbare Gestalt an und kehrt als Re-

gen zur Erdoberflächezurück. Dort hat sie nun eine Menge
von Zwecken zu erfüllen,alle organischen Wesen mit Feuch-
tigkeit zu versorgen, in’sbesondere den Pflanzen eine große
Menge davon zuzuführen;ferner alle stehenden und stießen-
den Gewässer zu speisen, daher sie denn ihre Wanderung
tneist in den organischen Wesen und dem Ocean beschließt
und sie von diesen aus wieder beginnt.

Die Feuchtigkeit läßt sich demnach am Passendsten in

drei Zuständenstudiren: 1) als Dampf oder Dunstz 2) als

Regen UUV Thau; Z) in ihrer späternVertheilung auf der

Ekdoberflätbe.
l) Die verschiedenen Theile der Erdoberflächeliefern-

je nach ibrer Structur und Bedeckung, beständigmehr oder

weniger Wassetdunst Da das Meer ein größeresAreal
einnimmt, als das Land, und in unzähligenBuchten in
dieses eindringt, so müssen nsik es immer als die Haupt-
quelle des in der Atmosphäreschwebenden Wasserdunstes be-
trachten. Bei mäßighoher Temperatur wird täglich eine
ungeheure Menge «Wassekin Dunst verwandelt, denn man

hat gefunden, daß im Spinnm- von einer 6 Zoll im Durch-
Mtssek haltenden Oberflächebinnen 24 Stunden 6 Unzen
Wasser verdunsten. Bedenkt man nun die Ausdehnungdes

Oteans, so erscheint die täglich W Dunst Verwandelte Was-
stkmasseals ungeheuer-. Nächst dkM Ocean geben Landstri-
che, die mit Wäldern bedeFktsind, die größteMenge Was-
serdunst her; denn die Baume nehmen fortwährendWasser
in sich auf. und dunsten es wieder von sich, und zwar bei«
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gleich hohen Teinperaturen um so mehr, ie üppigersie ve-

getiren. Wenn ein District der Begetation ziemlich oder

ganz entbehrt, so liefert er der Atmosphärewenig Wasser-
dunst, und aus einer völligenWüste oder Steppe steigt da-

von nur eine sehr geringe Quantität auf. Die außer-ordent-
liche Trockenheit der Luft über den AskicanischenWüsten
wird von den Reisenden sehr unangenehm empfunden, indem

ihre Haut trocken, sprödeund rissig wird und die Luft die

Ausdünstung des Körpers so gierig verschluckt, daß der Durst
sich um so eher fühlbar macht-

Jn Folge dersVerdunstUUg stellen sich die Ertreme der

Temperatur bedeutend günstiger, als es sonst der Fall seyn
würde. Die große Hitze wird dadurch gemildert, daß bei

dem Uebergange des Wassers von der tropfbarsflüssigenzu
der elastischen Form eine großeMenge freien Wärmestoffs
gebunden wird, und damit nicht eine so bedeutende Verdun-

stung stattfinden könne, daß dadurch das Gleichgewicht in

der Natur gestörtwürde, ist die Einrichtung getroffen, daß
das Wasser um so langsamer evaporirt, je stärker die Luft
bereits mit Wasserdunst angeschwängertist. Bei sehr nie-

drigen Temperaturen findet das Gegentheil von den ebeiibe-

merkten Umständenstatt, und bei hinreichend erniedrigter
Temperatur wird die unsichtbare Feuchtigkeit niedergeschla-
gen, wobei der im WasserdunstegebundeneWärmestofffrei wird.

Das relative Verhältniß der Feuchtigkeit in der Atmo-

sphäreverändert sich nach den Umständen.Die Tempera-
tur hat auf die schwebendgehaltene Quantität einen be-

deutenden Einfluß, und sowie die Temperatur in den Jah-
reszeiten wechselt, tritt eine Veränderung in dem Betrage
ein. Die innerhalb kurzer Zeiträume stattfindenden Tempe-
raturwechsel haben nur eine geringe Wirkung, und der Be-

trag der Verdunstung richtet sich mehr nach der mittlern

Temperatur längererZeiträume. Zwischen den Zuständen
des in der Atmosphäreenthaltenen Wasserdunstes und den

Umständen,welche die Evaporation bedingen, findet eine so

enge Beziehung statt, baß, wenn man die einen ermittelt

bat, man alsbald die andern mit ziemlicher Sicherheit be-

urtheilen kann. Wir habt-U gesehen daß die mittlern Tem-

peraturen nach Maaßgabe der Erniedrigung der geographis
schen Breite steigen, und die Thätigkeit der Evaporation,
sowie die Quantität des in der Luft aufgelös’tenWasser-
dumpfes- nehmen demnach von den Polen nach dem Aequa-
tor hin zu. Je höherdie Temperatur unter übrigensglei-
chen Umständen ist, desto stärker ist die anporation und folg-
lich die Quantität der in der Atmosphäreschivebenden Dünste.

Ueber den Betrag der Evaporation in verschiedenen
Breiten oder bei verschiedenen mittlern Temperaturen hat
man bisher erst wenig Beobachtungenangestellt. Diesem

Mangel abzuhelfen, habt-U Wkk iine Tabelle über den Be-

trag der Evaporalion Von 5 zu 5 Graden vom Pole bis

zum Aequator berechnet, wobei die Annahme zu Grunde ge-
legt ward, daß die Feuchtigkeit in England bei 60 unter

der Mittlekn Temperatur niedergeschiclgenWird. Es ist nicht

unwahrscheiniich, daß die Zahl der Grade, Um welche die

mittlere Temperatur derNiederschlagung (der mittlere Thau-
punct) niedriger ist, als die mittlere Temperatur des Ortes,
unter verschiedenenBreiten nur sehr wenig abweicht, und
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daß in dieser Beziehung der Unterschied von 60 für die

Tropengegenden ebensowohl gültig ist, als für England.

'

.

Mitklekel Berduri un
· unter-schieb.XaBrette

Temperat. Zollskmg
m

der lahkllchetz
Berdunstung.—

Täglich. Jåbriich.
ON W

O 850 0,18938 69,10 —

5 84,6 0,187l7" 68,32 0,78
10 ds,4 0,18085 66,01 2,31
15 81,4 o,17073 52,32 3,69
20 78,7 0,15786 57,62 4,70
25 75,4 0,14133 Hase 5,so
30 71,5 0, i2769 46,61 5,71
85 67,2 0,11222 40-96 5,65
40 6-e,7 o,09785 35,72 5,24
45 58 0,08463 30 89 4,83
50 53,3 0,07312 26,7l 4,18
55 48,8 0 06327 23,09 3,62.
60 44,5 0,05517 Lan-i 2,95
65 40,6 o,04860 17,.74 2,4o
70 87,3 0,o4362 15,92 1,82
75 34 6 0,03990 14,56 1,36
80 se,6 0,()2732 12.62 0,94
85 31,4 o,03584 18-09 0,53
90 31 0,t)8537 12,91 0,18

Diese Tabelle ist theoretisch richtig von einer vereinzelten er-

fahrungsmäßigconstatirten Thatsachr abgeleitet, und für eine Menge
von Lokalitäten berechnet, wo das stufenweise Fortschreiten der-

Berdunstungkeineswegs regelmäßigstattfindet. So lange, als es

an wirklichen Beobachtungen fehlt, können obige Angaben indeß
Als Appkvximativ richtig gelten. Es ließen sich daran mancherlei

Betrachtungen knüpfenz indeß wollen wir zuvördersteinige beob-

achtete Resultate ihr gegenüberstellen.
beträgt die jährl.

Evaporationi

Zu Cumana, unter 10O Ist nördl. Br., . . 100 soll.
- Guadeloupe, - 150 W- - - . . 97 -

- Toulon, - 430 7« - - « « 40 -

- Paris- - 480 50s - - . . 32 -

- London, - 510 Zi« - - « « 24 -

Es liegt mir vorzüglich viel daran, zwischenden theoretischen
Ergebnisse-n der Studirstube und den wirklichen Pkopachklmgkneine

Scheidelinie zu ziehen. Ohne die Arbeiten Dtrlenigen verkleinern

zu wollen, welche ihre Zeit und ihre Kenntnisseder Berechnung
theoretischer Kenntnisse gewidmet haben, mUiz doch kkNgCstMdM
werden, daß man, wenn man sich nach NUMka richtet, eher zu

irrigen, als zu richtigen Schlüssen zu gelangen erwarten muß.
Manche dieser Tabellen sind in ihrer Tendenz so wichtig, daß wir

uns nicht darüber wundern dürfen, Tabellen überdie mittlere Tem-

peratur-, den jährlichen Betrag der Evaporatzon, des Regens ec·
für alle geographifchen Breiten zu besitzen-·waher die Wlkkllchm

Beobachtungen noch ungemeiii lückenhaftlMds Der NUHEIZdkksklt
ben besteht darin, daß sie annähernd angeben, wiewohl die wirk-

lichen Resultate der Erfahrung ausfallen sdurften;die näherenmo-

dificirenden Umstände sind dabei nicht beriictiichttgkzallein was den

Regen anbetrifft, so kennen wir einen Breitegrad, wo es, wenig.
stens unter einein Theile desselben, nie«regt1kt-»lmdeinen anderen,
wo ein trockener Tag zu den SeltenhetlslsngkbOkL Man kann so-

gar nicht zugeben, daß irgend eine dieser Tabellen das richtige
Mittel für die oder jene Breite angkbh WEIM wir auch alle die

Umstände bei Seite lassen, welche Em» fegelmäßigenProgression
überall hemmend entgegentreten. «Wennsie auch nur insofern Völ-

lig zuverlässigwären, würden sie von unaemeineni Nutzen seyn,

da man dann jedes modificirende Agens nach skinkm wahren Wkkkye

würde abschälzenkönnen. ,
« · »

Jn England hat Man sich «L’Mlgi’rmaaßenbemüht, den Betrag

der Bcrdunstung in den verschiedenen Monaten dec- JUhkFSzU kr-

mitteln. Herr Hehle Und Herr Dalton bedienten sich eines

O
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gewiß recht guten Verfahrens, welches sie folgenderinaaßenbeschrie-
ben: Ein tylindrifches Gefäß von Weißblech, 10 Zoll weit und

Z Fuß hoch, wird mit angeldtheten Röhre-i versehen, welche das

darin aufgesangene Wasser in Flaschen leiten, an einer offenen
Stelle in die Erde gegraben und dann mit Kies, Sand und Erde

gefüllt- Man bedeckt dann Alles mit Gras und andern Kräutern
und läßt den Regen darauf einwirken, während auch die Evapo:
ration- wie unter gewöhnlichenUmständen, von Starken geht. Die
Quantität Wasser, welches durch die erdigen Stoffe in die Fla-
schen sitkerte, wurde genau« beobachtet und, der Vergleichung we-

gen, daneben ein Negenmesser von derselben Größe aufgestellt.
Die mittelst dieses Verfahrens erlangten Resultate sind in nachste-
hender Tabelle zusammengestellt.

Wasser durch die zwei . Mittel DZMW Will-»

Monat. Röhre-i im Jahr YZIFdel-Ne. »k;;s:;;;l»V»;;sk:;-,;,
1796, l l797, l1798« genä. Boden. Wasser-

Januar . 1,90 0,68 1,77 1,45 2,46 1,01 1,60
Februar . 1,78 0,92 l,12 1,«27 1,80 0,53 2,00

März . . 0,43 0,07 0,34 0,28 0,90 0,62 3,50
April . . 0,22 0,30 0,18 0,23 1,72 1,49 4,50
Mai . . 2,03 2,44 0,01 1,49 4-18 2,69 4,96
Juni . . 0,17 0,78 — 0,30 2,48 Als 4,49
Juli . . 0,15 0,08 — 0,06 4,15 4.09 5,63
August . .

— — 0,50 0,17 3.55 8,38 6,06
September —- 0,98 — 0,83 3,28 2,95 3,90
October s .

— 0,68 — 0,23 2,90 2,67 2,35
November .

— 1 04 1,59 0,88 12,93 2,05 2,04
December . 0,20 3,08 1,88 1,72 3,«20 l,48 1,50

6,88 10,95 7,Z9 8,41] 33,55125,14l 44,43
Regen . . 30,63 38,79 31,26

Berdunstung I 23,751 27,84s 23,87

Die Zahlen drücken die Quantitäten in Zellen und Hundert-
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Regenmesser autgefangtnen Wasser ah, so drückt der Rest den Be-

trag der Evaporation aus« Die nächsten drei Spalten zeigen
Durchschnittsbeträgean- Welche zu interessanten Bergleichungen auf-
fordernz aus demselben Grunde ist auch die letzte Spalte von

Werth, indem sie uns in den Stand setzt, die Evaporation von

einer unbedettten Wasseroberflächemit derjenigen von dem Wasser,
mit welchem nach der oben beschriebenen Weise experimentirt wurde,
zu vergleichen.

Wenn sich der Wasserdunst von der Erde durch Chaporation
erhoben hat, so vermischt er sich mit der Atmosphäre und bildet
dann einen integrirenden Bestandtheil derselben. Seine Anwesen-
heit daselbst hängt lediglich von einer gewissen Temperatur ab, und

je höher dieselbe, unter übrigens gleichen Umständen, ist, desto
größer-wird die Quantität des in der Luft schwebenden Wasserdum
stes seyn; daher nimmt diese Quantität von dem Aequator nach
den Polen zu stufenweise ab. Das hier im großen Maaßstabe zu
beobachtende Verhältniß findet auch für denselben Breitegrad mit
dem Fortschreiten der Jahreszeiten statt; wie die Temperatur der

Atmosphäre dann steigt oder fällt, enthält letztere auch eine größere
oder kleinere Menge Wasserdunst. Die innerhalb kurzer Zeiträume
stattfindenden Temperaturwechsel afficiren diese Menge jedoch nicht
so bedeutend, als die allgemeine Durchschnittstemperalur der Jah-
reszeiten, Monate und-selbst Tage. Jn den Monaten gegen das

Ende unseres Sommers hin fällt viel Regen, und zwar um so
mehr, da die Temperatur vorher hoch und die Lust daher mit

Feuchtigkeit gesättigt war. Die Sommerhitze hat die Absorption
einer ungewöhnlichstarken Quantität Wassertunsies veranlaßt, und

zuletzt wird die Luft so damit angeschwängert, daß eine geringe
Erniedrigung der Temperatur einen Niederschlag zur Folge hat.

Die Quantität des vom Ilequator bis zu den hohen Breiten
in der Atmosphäre ausgelös’tenWasserdunstes schreitet sehr regel-
mäßig sort, und glücklicherweiseläßt sich dieser Satz durch die, im

Anhange von Be echey’s Reise mitgetheilte, ausgedehnte Reihe von

Beobachtungen beweisen, ans denen wir nachstehende Uebersicht zu-
sammengestellt haben. Wir haben zu diesem Zwecke einen Zeitraum
gewählt, in welchem die Beobachtungen fast ohne Unterbrechung

zollen aus. In den drei ersten Spalten ist der Betrag des in angestellt wurden, nnd welcher hohe Breiten in beiden Halbingeln
den Flaschen, welchemit dem Cylinder in Verbindung standen, ge- umfaßt. Sie wurden sämmtlichauf dem stillen Weltweire an-

fundenen Wassers ausgedrückt. Zieht man denselben von dem im gestellt.

Gewichtdes in

Datum. Breite. Lufttemperatur. ThAUPUMk« EsskmelshuåläfkfeßnWinde.

.
Wasserdunstes.

25. September bis 29. September 55 bis 50o s. 4260 36,7o 2,9141 Gran. West und Südwest.
80. September bis 1. October « 50 — 45 45,8o HMWo 8,7365 —

. . . . . .

L. October hie Z. October « « 45—40 49,480 Niederschlag— Niederschlag. . . . . . .

4. October bis 8. October . . 40 — 85 58310 47,00 4,0767 Gran. . . . . . .

1. November bis 6. November . 85 — 80 62 59o 53-69 5,0368 — Süd.

Lö. November bis 5. December . 25 —- 20 74,5o 719o 8,8272 — S. O. Passatwind.
I. Februar bisLZ. April « « « Io— 15 80,210 77,9: 10,4883 —

. . . . . .

es. April bis e. Mai . « « « 15 — 10 81,840 ZMO 10,3293 —

. . . . « «

2. Mai bis 5. Mai . « « « 10— 5 82,600 -9-8o 9,6099 —

. . . . . «

s. Mai bis 8. Mai . « « « 5— 0 8090 78-5o 10,9278 —

. . . . « «

9.Maibis u. Mai . « « « 0— 50 n. 80,240 79-0o 10,9945 —
. . . « « «

1«.Maibie14.Mai . . . . 5—10 78,85O 78-0 10,6745 —
. . . «

15. Mai bis is. Mai . . . . 10 — 15 78,97O 75 50 9,8837 — N. O. spassatwmd
17. Mai bis 18. Mai - « « « 15—-20 782o 73-0o 9,2863 — « « « « « «

19. Mai . . « . Sandwichinselm 77-29o 70-5O 8,1921 — « « « « « «

S« Juni bis 12. Juni « « « « 25—30o n« 75-49o ists-So 9,3808 — « « « « « .

13« Juni bis 18. Juni . . « « 30—35 7o,82o 67,7O 73990 .- «. . .

«. .
»

19. Juni bis A» Juni . . « . 35 — 40 73270 70,50 8«5171
.- Beränderlich.

W Juni bis 24. Juni . . . . 40—45 sei-IIo 59,00 5,5082
— « « . . . .

Is« Juni 27. Juni o 0 « s
— 45,0I 3,7480

—-

« O s O « »

6« II. , « « O
— 47-100 47,40

—

« « O « O s

12. Juli bis 15. Juli . . . . 55—60 45,970 4g,50 .4,o713 —

. . . , « .

16.Jultbis.19.Ju1i . . . . Heu-es 48,520 43,60 3,6972 —

. . . » , »

19. August bis es. August . . 65 — 70 40,010 38,70 1,1684 — West.

N p- I-
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Diese Resultate sind durch eine Anzahl von täglichen,für jede
fünf Breitengrade auf das Mittel zurückgeführtenBeobachtungen
erlangt worden, nach welchen dann das Gewichde Wassekdnnskes
berechnet worden ist. Die Gesammtheit der Einzelnheiten bietet

sehr viele Anhaltepuncte der Vergleichung dar. ,Sie umfassen einen

Zeitraum von vier Jahren und eine weite Region des Atlantischen
und stillen Oceans, nebst zahlreichen Küstsnpuncteir. Ueberschaut
man die Spalte, in welcher das Gewicht des Wasserdunstes ange-

geben ist, so bemerkt man mit Verwunderungdie Regelmåßigkeit,
mit welcher die Feuchtigkeit der Atmospharenach dem Aequator hin
zunimmt. Es ist dieß in beiden Henllsphårender Fall, und es

scheint nicht, als ob die spassatrvindein dieser Beziehung einen ir-

gend bedeutenden Unterschied machten. Diese Tabelle hat unendlich
mehr Werth, als wenn sie im Sindirzimmer berechnet worden

wäre; denn wir besitzenin derselben wirkliche Resultate, wie sie sich
zu einer gewissen Periode des Jahres ergaben, und die Beobach-
tungen wurden mit solcher Genauigkeitangestellt, daß sie als völlig
zuverlässigbetrachtet werden können. So zahlreiche Details müssen
uns veranlassen, Berglelchungen in Betreff des Gradts der Feuch-
tigkeit der Luft über den beiden Weltmeeren anzustellen, und eine

solche, in Beziehung auf den Aequator, liefert ein besonders merk-

würdige-sResultat.

Temperatur. Thaupuntt. Gran.
«

W W ——-v8-

Atlantischer Oeean, Juni, 79,60 730 9,8560
Stiller Oeean, Mai- 80.240 790 10,9945

—- —- April, 79 75 9,8550
(Schluß folgt.)

Mistellew

,,Eine zusammenhängende Reihe genauer mikro-

scovischer Beobachtungen über die ersten Entwicke-

lungs-Borgånge im Ei irgend eines Säugethieres,
bis zur Bildung des Darmcanales und bis zur Ein-

pflanzung der embryonalen Blutgefäße in das cho-

rion. Der Ursprung des chorion (entweder als neuer

Bildung oder als Umbildung einer schon am Eier-

stocks-Eie vorhandenen Schicht), das Berhåltniß der
keimenden Schicht des Dotiers zu den späteren or-

ganischen Systemen, die Entstehung der Rumpf-
wände, des Amnions, der Allantois und der soge-
nannten serbseii Hülle im Såugethier-Eie werden

hierbei vorzüglich aufzuklären sehnt-. Vorgehendes ist
das Wesentliche einer, von der Berliner Academie der Wissenschaf-
ten im Jahr 1840 aufgestellten, physiologischen Preisfrage, über

welche dieses Jahr zwei Schriften eingegangen sind, welche beide

gekröntworden. Die erste- Pon Herrn Professor Th. Ludw. Wilh.
Bischofs zu Heidelberg- liefert folgende Hauptresultate der von

dem Verfasser angestellten Untersuchung: Der Verfasser bestätigt das

Bordringen der Spermatozoen bis zum Eierstock-. Er sah nur ein

einziges Mal an dem Eichen in der tuba Rotationsbewegung des

Dotters In der tubn erhält das Eichen eine Eiweißschicht. Der

Furchungsproceßdes Dotters wird bestätigt, aber die Kugeln find
keine Zellen, sondern GVUPPirungcn der Dotterkbrnchen um einen

hellen. centralen Kern« Aus den Dotteriugeln entwickeln sich po-

lyödrischeZellen mit Kern- welche an der Jnnenflåche der zona

eine Haut, blastodermaz erzeugen Im uterns vereinigen sich
zonli pellucid-a lind Eil-velß zu einer·stkuckukkosenHaut, auf wel-

cher sich die Zotten bilden sollen. Eine dccidua wurde nicht beob-

achtet, das Ei ist vom opttnelntm des urskus eingehüllt. An der

Keimblase unterscheidet der Verfasserzwei Zellenschichtem das ani-

Malceund das vegetative Blatt- die etcsten Spuren des Embryon
geboten dem animalen Blatte an.

«

Der Verfasser bestätigt, daß
disksogenannteprimitive Streifen eine bloße Rinne sey, aber diese
NUM schließtsichzu einem Canale, in welchem dann erst das cen-

tknlLNikVensystemsich ablagern soll. Was ursprünglichdie Ninue

beqrnnzke- war nicht das eentrale Nervensystem- sondern Embryon.
Wenn auch letzteres wahrscheinlich gemacht wird, so scheint es doch
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für eine solche Ablagerung des Nervensysteais, wii früher, an einem-.

hinreichenden Beweise zu fehlen-. Hierzu wäre jetzt jedenfalls eine

Revision der Beobachtungen am Frosche nothwendig gewesen, wo.

slchx Wegen M schwarzen Farbe der äußerstenDotterschicht, allein

mit einiger Sicherheit das Verhältniß dieser Schicht zu den dar-

unter liegenden Gebilden aufklären läßt. Wenn diese schwarze
Meinbran über die Leisten weggeht, welche die Rinne begrånzen,
wenn Es richtig ist- daß der die Rinne bedeckende Theil der schwar-
zen Haut bei’m Schließen der Rinne zum Canal mit abgeschnürt
wird und wenn dieser Nest hernach in dem Innern des hohlen
Ruckenmarkes gefunden kvl·kd-so ist damit die Ansicht der Ablage-
rung nicht wohl zu vereinigen. Die Bildung des Amnions erfolgt-
nach dem Verfasser, aus dem»animalenBlatte der Keimhaut, wie
bei’m Vogel, indem es sich Uber dem Rücken schließt, so werden

die Amnionsfalten in eine innere und äußere Platte zerlegt, welche
letztere seröse Hülle ist. Das oliorioil ist entweder eine Verbindung
der aus Eiweisz und zonn hervorgegangenen äußeren Eihaut und

der serösenHülle, oder besteht aus letzterer allein, wenn die äußere
Eihaut vielleicht ganz vergeht. zwischen dein Cnimalen und vege-
tativen Blatte bildet sich das Gefåßblatt, auch bildet sich der Darin

ganz wie nach v. Baer bei’m Vogel. Hierdurch verwandelt sich
das vegetative und Gefäßblatt in die Nabelblase, welche bei’m Ka-

ninchen persistent ist, in späterer Zeit aber als Blase verschwindet.
Die Allantois war vorhanden, als der Darm noch in ganzer Länge
angeschlossen war; sie entstand also nicht durch Ausstiilpung des

Darms, sie ist auch vor den WolffsschenKörpern vorhanden,· Die
Allantois ist Anfangs eine Zellenmaffe und noch nicht hohl. Die

ersten Bildungstorgünge des Embryon entwickeln sich sehr rasch,
indem vom Erscheinen seiner ersten Spur, bis zur Ausscheidung
aller wesentlichen Organe, zwei Mal vierundzwanzig Stunden (neun-
ter und zehnte-r Tag) verstreichen. —- Der Verfasser der zweiten
Preisschrift, Herr Prosettor K. L. Reichert zu Berlin, hat fol-

gende Hauptresultate seiner Untersuchungen erhalten: Derselbe be-

stätigt, daß das Eichen in der tnba eine Schicht von Eiiveiß
betoninlt, feriier die Fiirclning des Dotters kurze Zeit nach dem

Eintritte des Eichens in die tuba; er betrachtet die durch Fur-
chung entstandenen Kugeln als Zellen- ohne daß es hinreichend
erwiesen wird, so wie auch die Ansicht, daß der Dotter aus in-

einander geschachtelten Zellen betteln-welche bei der Furchung nach-
einander frei werden, nur theoretisch ist. So erklärt der Ber-

fasser die Thatsache, daß nach dein Furchungsprocesseder Dotter
aus Zellen mit Kern besteht. Die oberflåchlioheSchicht der po-

lyädrischen Dotterzellen nennt der Verfasser die Umhüllungshaut.
Der Embryonalfleck entsteht als ein Haufen von Zellen unter der

Umhüllungshaut an der spätern Keimstelle- während der übrige
Raum von Flüssigkeit eingenommen wird- Der Embryonalfleck
verbreitet sich, unter Bildung neuer Dotttrzellen- allmälig über

die ganze innere Fläche der Umhiillungshoufi In dieser Schicht,
nicht in der Umhüllungshaut, entstehen die ersten Anlagen des

Embrnon innerhalb des Fruchthofes Das Eichen liegt mit der

Keimzelle innig an der Gebårmutter an. Der primitive Streifen
ist nur eine Ninne. Der Verfasser betrachtekals erste Anlage des
Nervensystems die Wülste zu den Seiten dieser Rinne. Daß sle
dieses allein sind, dürfte jedoch leicht gewagt-UndUnerwiesen seyn.
Das stratum interner-Odium verhält sich Wle bei den Vögeln- Die

dritte Schiche bildet das Schieimoiaet, welches am Ende-derEnt-
wickelung als sogenanntes epieiiciium des Darnis ubrig »bleibt.
Die äußere Eihaut, zona politische-. geht ganz verlorenzdie um-

hiillungshaut selbst schickt, durch ZellknpkoductkoneMhohle Zot-
ten abz das chorion entsteht daher aus der Usnhullungiihauhnicht
aus einer, aus dem Eierstocke herübethfonlmeneOEihaut. Die

Zotten wachsen in die Drüsen der decicinzk»DieIdentika des

chorion mit der Umhüllungshaut der eleklegenden Thiere erkennt
der Verfasser daraus, daß bei’m Schlklssedes centralen Nerven-

systems ein Theil dieser Membran mit abgeschnürtwird. Die

Ausbildung des ganzen animalen Systems erfolgt übrigens, wie

bei’m Vogel, mit Antheil descstentum Intermeelinmr in gleicher
Weise bildet sich das BlukgksnßsnstllwDurch die Erhebung del

Amnionsfalten wird die Umhlslllillgshautvom Embryon abgehobsn
und beim Schlusse des Amnions ganz abgeschnürt, wodurch M
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wieder geschlossenerSack nidz dieser istsnunzugleich die seröse
Hülle des Vogelembryons. Die Allantoio entsteht bei den Sange-.
thieren schon vor den Wolff’schenKörpern; zuerst als zwei plarte
Hügel, aus dem stratum intenneelium, welche zusammenwachsen.
Die Illlantoio verwandelt sich beim Kaninchen und Meerschwein-
chtn M die place-ita, ohne daß sie zu einem Bläschen geformt
Wird« Ihre Zotten wachsen in die hohlen Zotten der Umhitllungs-
haut hinein. Bei den Nagel-n erhält sich der peripherische Theil

des stralum interrnediurn durch die ganze Entwickelungszeit, ohne
sich zu einer Nabelblase abzuschließen,welche vielmehr durch die

Umhullungshaut veroollständigt wird. Die decieiua ist Schwim-
hautgebilde und ist noch vom epithelium überzogen· Bis zum sie-
benten Tage ist das Ei noch ein einfacher, aus Zellen zusammen-
gesetzter, blasiger Organismus; dann erfolgt die Grundlegung des

thierischen Embryon bis szur Unterscheidung der allgemeinen Cha-
ractere einer thierischen, aber noch nicht specificirten, Organisation
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in vierundzwanzig bis dreißigStunden. Alle wesentlichenOrgane
sind bis zum neunten und zehnten Tage gebildet. Gericht über die

Verhandlungender Königl. Pr. Academie d. Wissensch. zu Berlin-
em Juli 1842, S. 216«)

Herr Diard, dieser, um mehrere Zweige der Naturgeschichte-
verdiente Reisende, ein Schule-r Cuvier’o, ist, nach einer zwan-
zigjährigenAbwesenheit in Ostindien, wieder in Frankreich ange-

tomaznem
mit großen Schätzen für das Museum der Naturgeschichte

m aris.

Die zoologischen Gärten in dem Surrey-Theile
von London fangen an, mit den älteren Londoner zoologischen
Gärten in Regenw- Park zu wetteifern. Vor Kurzem ist mit
dem DampsschiffeMonat-o eine ganze Ladung wilder Thiere- aus

deilnsudlichen und dstlichen .2lfrica, in den Surrey-Gärten an-

ge angt.

H e i

Carmichae l’s Ansicht über mehrfache verschie-
denartige syphilitische Gifte.

Die Annahme mehrerer venerischenGifte ist vom prac-

tischen Gesichtspuncte aus von keinem Belange, wofern wir

uns nur mit den Eigenthümlichkeitenund Grundzügender

primären Affektionen und mit der Gruppirung der konstitu-
tionellen Symptome bekannt machen, und einer jeden die

Behandlung zukommen lassen, welche die Erfahrung als die

geeignetste bewährt hat. Die andern Ursachen der großen
Verschiedenheit zwischen den primären und secundärenSym-
ptomen werden einem unbekannten Zustande der Consiitution
zklgtschriebeik Unbekannt, sage ich, denn ich habe gesehen,
wie die gesundesten Personen von den bösartigstenFormen
primärer phagedänischerund brandiger Geschivüreheimge-
sucht wurden, während ganz ungesunde und schwächliche
Personen an der mildesten Form primärerGeschwüre litten.

Herr Mayo schreibt,
" it einer vor Kurzem gehaltenen Vor-·

lesUUg Über sypbilis, die Verschiedenheit der Symptome
nicht einer Mehrzahl von Gifte-n zu, sondern leitet sie lie-

ber von eine-r gewissem wahrscheinlich nur temporären,Ver-

schiedenheit in der Leben-weise der afficirten Personen her,
aber er giebt uns keinen Aufschluß über die Verschiedenheit,
welche so bedeutende Unterschiede erzeugt. Diese Gruppen
jedoch oder Massen besonderer Symptome, welche die ver-

schiedenen Formen von syphilis characterisiren, sind so be-

stimmt markirt, wie die Symptomengruppe bei den Pocken
und Masern.

Wenn man, z. B» nach vorhergehendem Fieber eine

Eruption von Papeln antriffr, welche sich zu schuppigen
kupferfakbenenFlecken abschuppen, so wird man auch eine

chronischeEntzündung des Nachens, sowie Vergrößerungder

Mandeln, finden, welche oft (wegen der unregelmäßigen
Oberflächeund kymphatischenAblagerungen) fälschlichfka
Verschlvärunggehalten wird, und zuweilen auch Vergröße-
kUUg des Lymphdrslsenam Halse antreffen. Schmerzen in

allen großem Gelenken,ähnlichdenen bei’m Rheumatismus,
sind EMWV zugegenz aber man findet weder Geschwle km

Schlunde oder in der Nase, noch noeli auf den Knochen.

l it unde.

Andererseits-, wenn man eine Eruption von Pusteln oder

pustelartigen Flecken mit vorhergehendem Fieber findet, die

in Geschwüreübergehen, von denen ein jedes mit dicker

Kruste bedeckt ist, die entweder die conische Form von ru-

pia prominens annimmt, oder dazu «hinneigt, und wo

nach dem Abfallen desselben tiefe Geschwürezurückbleiben-
die mit phagedänischemRande sich ausbreiten, so kann man

darauf rechnen, dieselben eigenthinnlichenGeschwüreauch im

Schlunde zu finden, welche, wenn sie nicht beschränktwerden,
bald sich auf den ganzen sichtbaren Theil des Rachens ausbreiten

werden, aufwärts zur Nase, abwärts zum Iarynx sich aus-

dehnend. Doch findet man auch wohl Geschwüre in der

Nase und im iarynx, welche nicht durch Ausdehnung der

Verschwärungim Schlunde entstehen, sondern in getrennten
Flecken auftreten, welchen in dem einen Falle sehr bald Ca-
ries und Erfoliation der Nasenknochen, in dem andern da-

gegen eine Reihe der trau:·igsien Symptorne vonObstruction
der Luftwege und von Reizung des sehr empfindlichen la-

rynx folgen werden. Zugleich mit diesen Symptomen wird

sich der Patient wahrscheinlich auch über heftiae Schmerzen
nicht nur in den größern Gelenken, besonders den Knieen,

sondern auch- in dem Körper der langen Knochen beklagen-
denen nocli der hartnäckigstenArt folgen.

Bei einer anderen Form der syphilis findet man eine

schuppige Eruption von dunkelrother oder Kupferfarbh Opt-
weder die EigenthümlichkeitmVon Iepra odek Von psor1a-
Sis Mach Willrln und andern systematischenSchkifkstellekn
Über HAUkkMNkheittMdarbietend, Und kann dann auch er-

warten, tiefe Geschwükean den Tonsillen mit Schmerzen
TM Kopr Und den langen RöhrenknochemspWie Hodls öU
finden. Alle Symptome, welche diese Form begleiten, sind
von sehr chronischem Verlaufe. Der Kranke wird durch sein
Aussehen verrathen, daß er an ein« constitutionellenKkank-
Mk lekdtkz aber die Eruption wird nicht durch das heftige
Fieber eingeleitet, welches den andern eFormendes Ausdru-
ches vorhergeht, und selbst die Geschqu im Schlunde sind
so wenig acut, daß sie beträchtlicheFortschrittemachen, be-

VVV ihrDaseyn sich dem Kranken irgend, wie durch Schmerz
oder Unwohlseyn, verrath.
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Sehr genau sind bei den Eruptionen diejenigenzu un-

terscheiden-,welche von Anfang an schuppig sind, von denen,

welche dieses erst bei’m Fortschreitenwerden, denn papulöse,
wie pustulöseund tubertulöseErantheme werden gegen das

Ende hin squamös.
Nichtbeachtung dieses Grundcharacters im Auftreten der

Erantheme hat manchen, sonst erfuhrenen, Mann dahinge-
führt, eine Form der Syphilis mit der andern zu verwech-

seln, und wesentliche oder specisische Unterschiedeganz

wegzuläugnen.Ohne Zweifel sind gewisse Symptome allen

Formen der syphilis gemeinsam, z. B» Eranthembildung,
der bald, wie bei der papulösenund pustulösen,ein scharf-
hervortretendes Fieber vorhergeht, welches bald dagegen, wie

bei der squamösen,so unbedeutend ist, daß es meist überse-
hen wird, wiewohl Schlnflvsigkeitund ein leidendes, krankes

Aussehen in den meisten Fällen die Störung im Allgemein-
befinden anzeigen.

Affettionen des Schlundes, von-der einfachen Entzün-
dung an bis zur zerstörendenVerschweirung, sind gleichfalls
allen gemeinsam. Ebenso Schmerzen im Kopfe und in den

Gelenken, auch kann ich ein Gleiches von der iritis behaup-
ten; aber, obwohl dieses letztere Leiden bei allen Formen
der syphilis vorkommen kann, so ist es doch weit häufiger
bei derjenigen, welche die Papeleruption bewirkt. Auch habe

ich bemerkt, daß selbst bei dieser Form es weit häufiger bei

solchen Kranken vorkommt, welche unvorsichtigerweise die

Eruption durch Erkältunghaben zurücktretenlassen, oder sie
von der Haut durch den voreiligen Gebrauch des Quecksil-
bers vertrieben haben, indem sie der zu dessen Anwendung
geeigneten Zeit vorgriffen, wenn das Eranthem sich abge-

schuppt hat und augenscheinlich seinem Ende nahe ist. Je-
nes ist so häufig der Fall, daß Herr Travers vor mehre-
ten Jahren iritis dem Mertur und nicht dem Krankheits-
gifte zuschriebz aber zu der Zeit, wo er diese Ansicht ver-

öffentlichte,wurde Mercur für jedes Stadium und jede Form
der syphilis angewendet. Seit dieser Zeit jedoch hat uns

die antiimetrurielle Behandlung Gelegenheit genug dargebo-
ten, iritis bei einer Menge von Fällen zu beobachten, in

denen kein Gran Mercur gegeben worden war. Aus diesen
Betrachtungen geht natürlich die Frage hervor: in welcher

Beziehung steht das venerische Uebel zu den andern Uebeln?

macht es unter seinen Verschiedenen Gestaltungen ein Leiden

sui generis aus? Oder zeigt es nicht im Gegentheile in

jeder Einzelnheit, daß es»zur Ordnung exaisithemata von

der Classe pyrexia gehokk- welche Cullen definirt als

«ansteckendeKrankheiten beginnend mit Fieber und gefolgt
Von einer Eruption?«

Nun entsprechen in jede Beziehung die verschiedenen
Formen der syphilis vollstnndig dieser Definition. Es

ist keine bloß müssigeSpchiakiOM zu bestimmen, zu wel-

cher Classe ein besonderes Leiden, dessen Natur wir zu ek-

gründenwünschen-gedökeidenn- Vbiispichjedes individuelle
Leiden seine eigenen characteristischenSymptome und Gesetze
hnt« sV Müssen oder sollten doch in einer auf angemessene
Weise nngEOrdneten Classe einige Charactere und Gesetzeseyn,
die allen gemeinsam zukommen.
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Nun gehorcht die syphilis in allen ihren Verschieden-
heiten —- selbst abgesehen von meinen mir eigenthümlichen
Ansichten — den Gesetzen, welche der ganzen Ordnung der

Erantheme gemeinsam sind: —- sie ist ansteckend —- sie wird

durch ein mehr oder minder starkes Fieber eingeleitet — und

ihr folgt ein Ausschlag- Sie ist mittheilbar nur durch Be-

rührung, Und nicht durch das Medium der Atmosphäre
wie man zu einer Zeit allgemein glaubte, und in dieser
Beziehung weicht sie von den andern Krankheitsgiften der-

selben Classe ab. Wird sie eingeimpft, so erzeugt sie, gleich
der variola oder gleich der Kuhporke, eine Vesikel, deren

Lomphe sehr tontagiösist; aber wenn die Materie purulent
wird, so verliert sie allmäligihre Ansteckungsfähigkeit.Die-

ses Fattum ist vor einigen Jahren durch die Erperimente
des Herrn Evans festgestellt worden, und eine Beschrei-
bung derselben findet man in der zweiten Ausgabe meines

Werkes on venereal Diseases, p. slz neuerdings sind
diese Versuche nach größeremMaaßstabe mit denselben Re-

sultaten von Herrn Ricord wiederholt worden.

In dieser Beziehung zeigt es die stärksteAnalogie mit

Blattern und Kuhpocken, denn jeder practische Arzt weiß,
daß, um eine erfolgreiche Jmpfung sich zu sichern, es noth-
wendig ist, die Lymohe als Jmpfstoff zu benutzen. Diese
Thatsachen werden wir immer mehr als sehr wichtig anerken-

nen- um die Gesetzefür die venerischen Krankheiten aufzuklären,
oder zu bestimmen. Einige Tage können hingehen, bevor

das Gift dieser Vesikeln eingesogen wird, so daß die Cau-

terisation des Theiles durch ein Aehmittel gute Aussicht
gewährt, die Ansteckung zu verhindern, und so den Orga-
nismus vor der Mittheilung des Giftes zu bewahren.

Hat die Ansteckung stattgefunden, so ist eine Etap-
tion, begleitet von Entzündung oder Verschwätung im

Schlunde, und eingeleitet durch Fieber, der gewöhnlicheCha-
racter aller Erantheme, an welcheni auch die Verschiedenen
Formen des venerischen Leidens im ganzen Uinsange Theil
nehmen. Diese Eruptionen haben ihre regelmäßigenPerio-
den des Anfalles nach der Ansteckung, der Ausbildung und

der Abnahme. Wenn eine derselben zu früh von der Kör-

petoberfcächevertrieben wird, so leiden sicher innere Organe,
wie das Gehirn- die Lungen oder der Darmcanal; deßhalb
ist bei der Behandlung der Exantheme die große Aufgabe
gegeben, dieselben auf eine solche Weise zu leiten- daß Die

Eruption ihre natürlichen Stadien durchmache- und zu glei-
cher Zeit die nachtheiligen Wirkungen zll stnkkekReise so-

wohl währenddes eruptiven, als des schndeiken Fieberei ZU

verhüten; und wir werden finden, daß diese Regeln für die

Behandlung, welche man bisjeth nUk für Vns EkUPkiOnSstus
diutn der als Eranthem anerkannten Leiden anwendbar glaubte,
auf gleiche Weise auch für dasselbe Stadium aller veneri-

schen Uebel passe. Aber jede individuelleKrankheit dieser

Ordnung hat ihre besondere Modification dieser allgemeinen
Gesetze, z. B» wenn die ErUpkiVn der Blattern, Masern
oder des Schaklachs plötzlichdUTch Unvvrsichtig zugezogene

Erkältung oder andere Ursachenzurücktritt,so werden das

Gehirn und die Lungen leicht asficirt, und es kann, unter
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solchen Umständen,ein Erguß in diesen Organen rasch das

Leben des Kranken enden.

Die Aufgabe des Arztes bei so ungünstigenUmständen
ist nun, durch stinnilantia und Anwendung von Wärme

auf die Körperoberfläche— sey es durch ein warmes Bad
oder durch warme Luft, das Eranthem wieder auf die

Haut zurückzuführen,welches das beste Mittel ist, die

furchtbaren Symptome, welche aus das plötzlicheund vorzei-
tige Verschwinden desselben erfolgen, zu verhindern.

Genau dasselbe Gesetz gilt nun bei der Behandlung
jeglicher Form der Syphilis, doch bei jeder Foim — oder

bei jedem individuellen Krankheitsgifte — modifirirt. Zum
Beispiele, wenn die pustulose oder tuberculöse venerische

Eruption vorzeitig von der Haut zurückgetriebenwurde

uiid sich nicht nach den respettiven Gesetzen des Krankheitsgife
tes, dem sie angehört, entwickeln kann: so scheinen, statt
daß das Gehirn und die Lungen s) in Folge dessen ergriffen
werden, das periosteum und die Knochen, sowie andere

tiefliegende Gebilde, zu leiden. Wenn die papulösevenerische
Eriiption plötzlichverschwindet, so werden in Folge dessen
das periosteum und die Knochen nicht affirirt, aber der

Kranke leidet an stärkernSchmerzen in den Gelenken und

im Kopfe, und oft tritt iritis ein, gleichfalls mit mebr oder

weniger constitutioneller Störung, welche durch ein frisches
Hervorbrechen des Eranthems gewöhnlichbedeutend erleich-

tert, aber bei unpasseuder Behandlung stets wieder-kehren
wird. Die häufigstenUrsachen dieser vorzeitigen Entfernung
der Cruption von der Haut sind entweder unbedachtsanies

Aussehen des Körpersder Erkiiltung und Feuchtigkeit, oder

die zu fiübe und unzweckmäßigeAnwendung deo Quecksilber-s,
bevor das Eranthem durch seine Abschuppung gezeigt hat,
daß es natürlicherweiseseinem Ende nahe ist.

Es läßt sich leicht einsehen, wie so Kälte und Feuchtig-
Mk- auf die Haut angewendet , die zur Entwickelung eines

Exanthemes nöthige Gefäßtbätigkeitherabzustimmen vermag,
aber wie so Merkur eine ähnlicheWirkung hervorbringt, ist
nicht ganz so klar; daß er jedoch diese Fähigkeit besitze, be-

Wtifk DIE Erfahrung eines jeden Arztes; vielleicht hebt die-

ses ktåftigeMineral durch die Erzeugung einer neuen Thä-

tkgktik- Mich der Hunterschen Lehre, die des Krankbeits-

gistes auf, und vielleicht wird so die natürliche Entwicke-

lung des Erantheins gestört. Zur Unterstützungdieser An-

sicht von den Gesetzen, welchen das venerische Gift gehorcht
— (und von welchen wir nimmer eine angemesseneoder si-

chere Kenntniß erlangen konnten, so lange es Gebrauch war,

Mercur für jede Form und jedes Stadium dieses Leidens

anilliivenden) — brauche· ich nur- die Tharsache anzuführen-
welche jetzt allgemein zugegeben wird, daß, in den ohne
Merkur oeyanhkikmFällen, die secundärenSikmptome aus-

K

«) Pack-iden Beobachtungen des Dr. Byrne vom Lock-Hofpikalt-
TIE?W Dr. Stehan seinem Werke über die Brust, S- 93-

Mkktz scheinen die LUWH häufig in Folge iurückgetretener sy-

P·k)tllktschsrEruption von Entzünduiia ergriffen zu werden, und
diesesLeiden wird stets durch Zurückführungder Hauteruption
beseitigt, was sehr für die oben aufgestellteAnsicht spricht.
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nehmend mild sind, und die Knochen selten oder nie.

afficirt werden.

Nichts verdient mehr in der Pathologie beachtet zu,
werden, als die Regelmäßigkeit,welche die Natur in Be-

zug aus die Charactere und Symptome der Krankheitgifte
beobachtetzund wenn man nur für die Verschiedenheit des

Alters, für Eonstitution, Clima und verschiedene andere

Einflüssedie erforderlichen Zugeständnissemacht, so ist die

Regelmäßigkeit,mit welcher die Exantheme, zufolge der ih-
nen eigenthümlichenGesetze, ihren gewöhnlichen Verlauf
nehmen, wahrhaft überraschend. Sind wir nun berechtigt-
anzunehmen, daß das venerische Gift Eine Ausnahme VVU

dieser allgemeinen Regel mache, und daß ein Gift allein
eine so große Verschiedenheit von Eranthemen hervorzubrin-
gen im Stande sey?
Können wir wohl annehmen, daß dasselbe Gift, wel-,

ches hier die milde Papelneriiption bewirkt, welche in Ab-

schuppung der Oberhaut endet und dann fast von selbst
verschwindet, auch jene Eruption von Pusteln und Tuber-
keln erzeugt, welche in Geschwiire übergeht, von denen ei-

nige von den dicken, tonischen Krusten, rupia genannt, be-

deckt sind, andere, nach Abiversung dieser Bedeckung, tiefe
und ausgedehnt jauchigte Oberflächemit phagedänischem
Rande daibieten? Dort finden wir wieder eine andere

Art von Eruption. welche den beiden andern ganz unähn-
lich ist; es sind weder Papeln, Pustelii, Tuberkeln, rupia,
noch Geschwüre mit phagedänischemRande, sondern schup-
pige Ausschlägh einige glatt und klein, andere erhaben, be-

sonders an ihren Rändern, beide von dunkel- oder kupferk
rother Farbe. Dieses sind die Formen von syphilitischer
psoriasjs und leprei, welche von Vorn herein die Schup-
penform an sich tragen, wodurch sie sich von Papeln unter-

scheiden, in deren Ende- oder Abschuppungostadium
Man glaubt allgemein, daß dasselbe Gift diese verschiedenen

Exantbemformen ·erzeuae, welche in Milde und Heftigkeit wahre
Antipodrn von einander zu seyn scheinen. Wenn beide vie Pro-
ducte desselben Giftts siiid , so müssen wir annebnien, daß die sy-
pliilis eine Ausnahmevon alliii andern Krankheitsgisten mache-, urid

müssenDrum bristitnmtmdie sie als ein Leiden sui generis, oder als je-
dem Olidtttl Unähnlichansehen. Allein, wenn wir etwas tiefer aufdtll
thtlistcmd k1llgkh913-so wird man rirlleicht mit inir darin über-

ciiistiinmtn, doß dieses Gift keine Ausnahme bildet. Diejenigkm
welche nur ein venerisrhrsGift annehmen, welches alle die Ver-

schiedenheiten- spwshlIn den priinåren, als srruiidäreii Symptdmtm
crztUgt- ZWEITENilch Mit Varietäten, indem sie dieselbe der·Ver-
schiikknhelk M der CVUsiitution, oder der in dein Grillndhttkssz
stWdcdir Kranken Zur Zeit der Infection zuschreiben· Nun will

Ich Amte SUSPPEJOdaß die primåren und secundärrnSpmptcme
bedeutend inodisicirt werden mögen durch Alter, Cvnstlktltwm Le-
bensweise-, und durch locale, wie allgemeine Behandlungi aber ich
bihallpkh daß»keine dieser Ursachen die großeBekschltdtbhrither-
vorbringen wird, welrie so klar hervortritt zwischen der milden

Papt·lf0rk«ndes ventrischen Uebels (von wtkchtk der Krankegewiß
befreit wird, er mußte denn aus die verkehrtrste Weise behandelt
W«Ekdtn)Und zwischen jener gistiaiwjtkstökendinEkuption von ru-

PM Und ausgedehnteii Brandgeschwürenauf des Haut- Von denen
es Oft zweifelhaft ist, ob der Krankez selbst»bei der angemessensten
Behandlung, wirbe« besser wendli Wikds Esch.Müßte dann eben so
gut zugeben, daß VerschiedenheitM dtit COnstitution bei einer Per-
son, durch dasselbe Gift- W Entan von Masern oder mildem

Fries-J, und bei einer andern Person die bösrsteForm von zusam-
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mensließendenPocken zu erzeugen im Stande ist« Wenn Aber diese
Verschiedenheiten der oenerischen Eruptionen aus den angegebenen
Ursachen hervorgehen sollten, so müßten wir das phagedänische
Uebel stets nur bei dem entträfteten, trunkenen Wustlinge, und die

milde Form nur bei dem jungen, gesunden und robusten Indivi-
duum vorfinden. Dieses ist jedoch so wenig der Fau, daß, nach
meiner Erfahrung- diese beiden Classe-n von Patienten ohne Unter-

schied jenen beiden Formen des Uebels unterworfen sind.

Ein anderes Argument zu Gunsten der Mehrfachheit der ve-

nerischen Gifte wird durch die Thathche dargeboten-, daß verschie-
dene Formen des Uebels verschiedene Weisen der Behandlung erfor-
dern. Zum Beispiel das durch eine Papelneruption characterisirte
Leiden verlangt weder in seinen ersten, noch folgenden Stadien die

Anwendung des Mercurs, eines Mittels, lvelches ausgemacht nach-
theilig wirkt, bevor nicht das Eranthem sich abschuppt und gegen
Ende gehtz zweitens das phagedänisjle venerische Uebel, in seinen
ersten, wie in seinen folgenden Stadien, wird positiv verschlimmert
und unheilbar gemacht durch die Anwendung des Merturs. Wenn

das Leiden in Abnahme ist, was durch ausgedehnte schuppenartige
Knoten oder Tuberkeln in der Haut da, wo vorher Geschwüre,
mit RupiæKrustcn bedeckt, verhanden waren- bezeichnet wird:

dann, und zwar nur dann erst mag Mechr in alterirenden Ga-

ben nützlichseyn- um die Cur zu fördern. Mein Hauptmittel
aber für die constitutionelle Behandlung dieser Form des Uebels ist
Kali liydroiodicum, zusammen mit Sariaparillaz drittens die

Form des Uebels, welche durch schuppize Eruption, psoriasis und

lepra characterisirt wird, verlangt bestimmt und rasch die Anwen-

dung des Mercurs, was nicht von den andern Formen des veneri-

schen Leidens gesagt werden kann. (l)r. carmicicaePs ·Clinical
Iaoctures on Veneronl discnses.)

Miocellem

Ueber die HarnröhrensVerengerungen sagt Cru-

veilhier in den Annales de la Chirurgie francaise, Fövriek

1842: es scheine ihm, daß die Schriftsteller bei denselben zu vie-

lerlei organische Veränderungen annehmenz er für seinen Theil

könne nur eine einzige Art von Verengerungen aufsindenz dieß sey die

fioröse Verengeruna, oder vielmehr die Umwandlung der Wände

der Hattlröth in fisköies Gewebe, welche bald an einem einzelnen
spuncte, bald in einer größerenAusdehnung, von X bis 1 Zoll und

darüber-, vorkomme. Berücksichtigtman nun die beiden Ursachen,
welche dazu Veranlassung geben können, chronische Entzündung nnd

Ulceration, so muß man, nach Cruveilhier, mehr geneigt seyn-
die Entstehung von einer Ulceration abzuleiten; denn wollte man

sie von einer chronischen Entzündungherleiten, so wäre es sehr
schwer zu begreifen, warum die Wirkung dieser Entzündung sich
fast immer auf einen einzelnen Punct der Länge des Canals be-

schränke. Nich der fibröfenBeschaffenheitder Verengerungen, muß
man auf therapeutische F?lgkl«llngenkommen, die mit dem, was

man bisjelzt in der Praxis beobachtet hat, vollkommen überein-

stimmen; nämlich die Unaugemessenheit des forcirten Catheterismus
und der conischenSonden. Der Vorzug der Dilatation vor der
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Cauterisation, die Nothwendigkeit einer langsortaesetzten Dilatatiom
dick SFVHVNcigung der Verengerung zum Recidiv, deßwegen die
UnerldßllcheNOthcvendigkeit, von Zeit zu Zeit zur Dilatation wie-

der zuruckzukehren,und endlich die Unmöglichkeiteiner absoluten

Heilung W IWFVHarnröhrenverengerung. Ein Umstand, auf
Welchen CTUVcllhier die Aufmerksamkeit hinlenkt, ist besonders
fOIgUIVEVTDaß U« «0·chnie eine partielle oder complete Hypercros
phie der pro-tat- lan der Verengerung der Harnröhre zusammen-
treffen gesehen hski la- was noch mehr ist, daß die Verengerung
dir PUS IIIEWDFAUECFAfast immer von einer mehr oder minder
Vollkommenen Atrophie der present-n begleitet ist, welche häufig
als Folge einer chronifchen Entzündung dieses Organs betrachtet
werden müsse. Er erwähnt dabeiauch noch zweier Fälle von

Harnsteinem welche sich in Schleimbålgender Harntöhre befanden.
Er ist der Ansicht, daß diese Art der Einkapselung nur bei einer

Harnröhrenverengerung vorkommen könne; auch waren, in der

That, bei jenen beiden Beobachtungen die Schleimbälge,welche die
Steine enthielten, hinter einer Harnröhrenverengernngbefindlich.

Jn einer Alshandlung über die patbologische Anato-

mie der Taubstummheit bemerkt Herr Meniore zuerst, daß
nicht alle Taubstumnie in gleichem Grade taub sind, indem Ein-

zelne gar keine Spur von Hörnermögen zeigen, während Andere

einzelne Töne vernehmen. Diese Bemerkung würde sehr wichtig
son, wenn die Resultate der Leichenuntersnchungdem vollkommen

entsprächenz leider aber hat man bei vollkommen rauben Subjetten
die Gehörorgane (scheinbar) ganz normal gefunden. Bei seinen
Leichenöffnungen hat nun Herr Meniåre ebenso, wie bei Unter-

suchung an Lebenden, das äußere Ohr normal gefunden; war dieß
nicht der Fall, so entsprachen der äußeren Formveränderung auch
tiefere Veränderungen im inneren und mittleren Ohre. Der äußere
Gehörgang zeigt bei den Taubstummen, in Bezug auf Weite und

Tiefe-, großeVerschiedenheiten, die indeßdennoch nicht weiter gehen,
als die Verschiedenheiten, welche man auch bei Personen findet,
die vollkommen gut hören. Sechs Mal, linter vierzehn, fand sich
das Trommeler gesunde in den Fällen- wo eine Veränderung vor-

handen war, bestand dieselbe gewöhnlich in einer größeren oder

geringeren Perforatiom Veränderungen der Trommelhöhle sind
selten; man findet sie fast nur in den Fällen, wo die Permeabili-
tät der ruhn binstachii vermindert oder aufgehoben ist; bisweilen

finden sich Knötchen auf dem Trommelfelle. Das Labyrinth zeigt
acn häusigstenVeränderungen. Bei zwei SUbjecten fand Herr
Meniore das vestibnlutu auf die Hälfte seiner normalen Größe
redurirt; es enthielt keine-Flüssigkeit. Bei einem Kranken war

der obere onnalis semicircularis obliterirtz bki zwei Anderen fand
man das runde Fenster geschlossen und die Spikalplatte der Schnecke
machte nur einevund eine halbe Windung; bei einem Kranken

endlich hatte der non-ne acnsticus beinahe die Hälfte seines nor-

malen Volumens verloren. Im Allgemeinen ergiebt sich aus den

Beobachtungen des Herrn Meniiire, daß der Verlust des Ge-

höres bei den Taubstummen selten angeboren ist: am häufigsten
bildet sich das Leiden im zweiten oder dritten Lebensjahre, gewöhn-
lich in Folge convulsivischer Krankheiten. Die hauptsächlichstenVet-

änderungen ereignen sich in den Nerventheilen des Gehörorgans-
und die Veränderungen in der Trommelhöhle Und dem äußeren Obre

sind wohl nur secundäreZustände. (Ga2. insd., 16· Juill. 1842.)
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